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Das Liebste

Qu jener ungeffümen geit, ba bie ©ibgenoffen
ein peifjeg Slitt in fidE) Ratten, ba§ fie ineit ï)irt=

auêtrieB auf Sriegêfaprten in anbete fianbe,
Bauten fie eineêSdgeê aup bot ba§ gutBetoeprte,
ummauerte ©tabtpen S3Iumenfetb im @ptoa=

Benlanb, ba§ fie arg Betannten, teuften fie bop,
baff bie SButg einen lang gefupten iBogel Bellet»

Borgte, ben gteipettn bon Spengen, ben fie gern
einmal in bie häube BeBommen unb ein menig

gegauft päiten.
Sie SSürger beê ©tdbtleinê toeprten fip

tapfer, aBer gegen bie BriegêerproBte UeBermapt
bet ©ibgenffen Bönnien fie nipt biet auâripten
unb toateit bälget Balb am ©nbe ipter Gräfte.
Ilm ben ^Bürgern ben ©ntfpeib gut IBeBetgaBe

gu erleidfitern unb toeil ben ©ibgenoffen toeniger

an ben Slumenfelbetn al§ am gteipettn gele=*

gen toat, ben fie leBenbigen SeiBeâ gu ettoifpen
pofften, getoäprten fie ben bürgern freien 2IB=

gug, ja, fie burften baBei baê SBertboÏÏfte unb

SieBfte, fei e§ ©pmud ober fonft ein Böftlipe§
SBeinob, mitnehmen. 2Iup bie ©emaplin be§

SSutgpettn liefen fie toiffen, baff aup fie biefeê

93orredgt geniefjen unb an SBftlipem forttragen
biirfe, toa§ fie nur gu tragen bertnöpte.

Sa glitt toiebet ein pelleter ©pein üBet bie

ni ira uni®
©poit ein paar SfBopen toat eê grüpliitg.

23otBei toat bie geit ber erften garten SBitfpen»

Blüte, too bie gelber ein fpimmernb grüner
glaunt Bebedte unb bie erften 23Iumen ipte
©lödpen auê ber nodj tointerlipen ©tbe gut
Sonne fpoßett. ©poit patten bie 33iiume unb

©träutper au§ ben bamaB fptoettenbeu $nofpen

forgenbollen ©efipter ber ©tcibter, fie butpfup»
ten Detter, ©ftrip unb SBopnftuBe nacp alten

SoftBarfeiteu unb betliefjen bann btttp ba§

Sot, too bie ©ibgeitoffeit fiep aufgeteilt patten
unb bie STuêgiepenbeu mit atgtoöpnifpen Singen

mufterten, ipr alteê lieoeê Ipeimatftäbtpen.
Sa riffen auf einmal bie ©ibgenoffen ipre

Slugen bor ©taunen orbentlip Ineit auf unb

maepten int SIugenBIicf rept bertounberte, bann
aBer aup erBofte unb grimmige ©efiepter; beim

gu guter fiept Bant aup bie greiftau bon Spen-

gen bapergefpritten unb trug auf iptent 3lüdeu

.ipr BoftBarfteê, teuerfteê unb lieBfteê ©ut —
nieptê anbetet» aB ipren SKattn, ber palB ängft=

lip, palB beilegen läcpelte, toaprenb bie greifrau
gar Bec! unb toopl auep berfepmipt bie Btummelm
ben ©ibgenoffen Betrachtete unb bann Büpn toei=

terfipritt. ©ie patte mit beut 2Serftänbni§ ber

©ibgenoffen gerepnet unb tourbe nun auip nipt
enttäufpt. Sie ÏÏKannen fäfften fip, erinnerten

fip iprer grauen gu Ipaufe unb laepten nun rept
fräftig üBer bie -SBeiBerlift, freuten fid) aBer aud)

eptlip üBer bie Sreue unb SBecptfepaffenpeit bie=

fer ©ptoaBenftau au§ iölumenfelb unb liegen fie

mitfamt iprem tPiann unBepeiïigt beê SBegeê

giepen. Dino Larese

ipre SIcittpen gefpcilt. ©ie toarett nod) nipt
gtofj, aBer fie genügten für ein feinet» Meib, toie

eê bie SSäume nur einmal im gapte patten. —
@§ toat bie pope geit ber SlpfelBIüie, too ber

einft fo fpeite junge grüpling gum 35eperrfper
ber ©rbe getoorben toar. gum 23eperrfper bon

altem, toat» ba toäpft unb Briept unb fliegt.
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Das Diekste

Zu jener ungestümen Zeit, da die Eidgenossen
ein heißes Blut in sich hatten, das sie weit hin-
austrieb auf Kriegsfahrten in andere Lande,
kamen sie eines Tages auch vor das gutbewehrte,
ummauerte Städtchen Blumenfeld im Schwa-
benland, das fie arg berannten, wußten sie doch,

daß die Burg einen lang gesuchten Vogel beher-

borgte, den Freiherrn von Thengen, den sie gern
einmal in die Hände bekommen und ein wenig
gezaust hätten.

Die Bürger des Städtleins wehrten sich

tapfer, aber gegen die kriegserprobte Uebermacht
der Eidgenssen konnten sie nicht viel ausrichten
und waren daher bald am Ende ihrer Kräfte.
Um den Bürgern den Entscheid zur Uebergabe

zu erleichtern und weil den Eidgenossen weniger

an den Blumenfeldern als am Freiherrn gele-'

gen war, den sie lebendigen Leibes zu erwischen

hofften, gewährten sie den Bürgern freien Ab-

zug, ja, sie durften dabei das Wertvollste und

Liebste, sei es Schmuck oder sonst ein köstliches

Kleinod, mitnehmen. Auch die Gemahlin des

Burgherrn ließen sie wissen, daß auch sie dieses

Vorrecht genießen und an Köstlichem forttragen
dürfe, was sie nur zu tragen vermöchte.

Da glitt wieder ein hellerer Schein über die

S H lö ê il l? ê S!

Schon ein paar Wochen war es Frühling.
Vorbei war die Zeit der ersten zarten Kirschen-

blute, wo die Felder ein schimmernd grüner
Flaum bedeckte und die ersten Blumen ihre
Glöckchen aus der noch winterlichen Erde zur
Sonne schoben. Schon hatten die Bäume und

Sträucher aus den damals schwellenden. Knospen

sorgenvollen Gesichter der Städter, sie durchsuch-

ten Keller, Estrich und Wohnstube nach allen

Kostbarkeiten und verließen dann durch das

Tor, wo die Eidgenassen sich aufgestellt hatten
und die Ausziehenden, mit argwöhnischen Augen
musterten, ihr altes liebes Heimatstädtchen.

Da rissen auf einmal die Eidgenossen ihre
Augen vor Staunen ordentlich weit auf und

machten im Augenblick recht verwunderte, dann
aber auch erboste und grimmige Gesichter; denn

zu guter Letzt kam auch die Freifrau von Then-

gen dahergeschritten und trug auf ihrem Rücken

ihr kostbarstes, teuerstes und liebstes Gut —
nichts anderes als ihren Mann, der halb ängst-

lich, halb verlegen lächelte, während die Freifrau
gar keck und Wohl auch verschmitzt die brummein-
den Eidgenossen betrachtete und dann kühn wei-

terschritt. Sie hatte mit dem Verständnis der

Eidgenossen gerechnet und wurde nun auch nicht

enttäuscht. Die Mannen faßten sich, erinnerten
sich ihrer Frauen zu Hause und lachten nun recht

kräftig über die Weiberlist, freuten sich aber auch

ehrlich über die Treue und Rechtschaffenheit die-

ser Schwabenfrau aus Blumenfeld und ließen sie

mitsamt ihrem Mann unbehelligt des Weges

ziehen. Dina Isrese

ihre Blättchen geschält. Sie waren noch nicht

groß, aber sie genügten für ein feines Kleid, wie

es die Bäume nur einmal im Jahre hatten. —
Es war die hohe Zeit der Apfelblüte, wo der

einst so scheue junge Frühling zum Beherrscher
der Erde geworden war. Zum Beherrscher von
allem, was da wächst und kriecht und fliegt.
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Ueber bert Salb, in bem Saubbäume im
fetten gtüljlinggBIeib neben nocl) tmnBIen ©an=

nen unb gicfjten ftanben, flog eine Silbtaube.
Seit gefpreigten glügeln ftridj fie in bet ©onne,
bie iï)t ©efiebet fifbtig=gtau etfdjeinen lief;, über
bie Siftfel. Unter il)r lag bex Salb mit feinem
taufenbfältigen SeBen, übet i'£)X gogen in bem

toeiten Slau Baufd)ige, Heine gtüljlinggmölBdjen
bal)in. @g mar ein ©ag, mie eg felBft in biefem

gtüljling feiten einen gegeben tjatte. ®o boll
SOcilbe uitb'bodj Maft, bod ermadjten Sebeng.

— Unb bie Silbtaube flog über ben Salb,
fnapf) über ben Säumen. Stuf einer fjoljen gidjte
lief; fie fid) nieber. Sod) einige glügelfdjläge,
unb fie fafj ruïfig auf einem ber oberften SBefie.

Unter i'fjt löfte fid) ein Qmeiglein, ein gang BIei=

ne§, bütteg nur. ©er Sinb modjte eg einmal
geBnidt Ijaben. @g fiel burd) bag ©emitt ber

SBefte auf ben Salbboben. ©od) nein, nidjt gang
Biinab. SBuf einem Heilten Slatt ber bieten Su=

djenfdjöfglinge, bie an biefer ©teile al§ SadjBomt=

men ber grofjen Sudjen runbum muffen, !am
eg gu Biegen, llnb fein SBuffaden löfte in feiner
neuen Umgebung ein leidjteg ©rfdjteden aug.
SBuf bem Sadjbarblatt mar nämlidj ein Bleiner

galter gefeffen. Min feltener, nur einer, mie

fie in jebent grüB)Iing im Salb unb auf ben

Siefen oft gu finben finb. @t mar in ber ©onne
gefeffen, bie burd) bag garte Saubbadj auf bag

gleddjen mit ben Südjenfdjöfjlingen fiel. ©e=

nie^erifcf), mit meit auggebreiteten glügeln. ©ie
©onne lief bie feinen Siebenten ber Braunen

glügel gut erïennen, unb bie B)eIBBraunen unb
gelben ©treifd)en unb gleden Ijobett ficfi bon ber

bunïlen ©runbfarbe im BjeBBen Sidjt Befonberg
aB. ®ag Heine Mbfdjen mit ben groffen Singen
unb beit Bjaudjfeinen güljletn mar bor Seljagen
naliegu Bemegungglog. ®a Bant füöiglidj bag

Bleine bittre gidjtengmeiglcin, fiel auf bag Se=

BenBIatt, unb botter ©djted flog er meg.
SBBer er flog nidjt meit, ein anbereë Slatt ber=

felbeit jungen Sudjengtufiftc Bub il)n gum ©on=

nen ein. ©t feigte fidj, Brabbelte, tat bie gliigel
augeinanbet, mie um iljre Sßtadjt gu geigen,

fd)Iof fie, brel)tc fidj ein paarmal, mie eine Heine

eitle ©ängerin, bie Semunbetung Ijeifdjt, ©anit
fatte er bie tidjiige ©telBung gefunben unb
madjte fid) bel)aglidj Breit, grilling, ©onne unb

©tilBe. Siedeidjt audj nidjt ©tide, fonbern gtie*
ben, SBuggeglidjenljeit, benn gang ftid Bann eg

int Salb nidjt fein, ©ang leife raunen bie

Säume, eg ift eine ftänbige Semegung in iljnen.
Oft Björt man fie nidjt, man fpiirt fie nur. @g ift
bag Seben, bag in iljiieit ift. gn iljnen mie in
ung bag gleidje Seben — unb bocfj ein gang an*
bereg. ©in Söglein Ijüpft bon SBft gu Sift, nodj
eineg, anbere fingen, piepfen. Sienen fummen,
Mfet Brabbeln, gang leife, Baum gu Bgöreit.

Meine fdjmarge, braune unb bunte ©pimten £)u=

fd)ett ober fptingen über bütteg Saub. @g ta*
fdjelt, unb man meifj erft nidjt miefo, big man
bie Bleinen munteren ©pinnlein entbedt Bjat.

©in paar Säbeln faden, ein gmeiglein löft fidj
mie borBjin. Dber eilt Heiner Brauner galter
mit fjedbraunen unb gelben gleden fliegt.

Sag Ijatte iljn jept bon feinem ©onnenpläig*
dien bertrieben? ©§ mar Bein gmeiglein, mar eg

ein Smbpaudj, mar eg eine Uitrufje in iBjm

felbft? gm gidgadflug flog er meg bon ben

Bleinen Sudjen, gmifdjen ben Säumen fort. SBBer

nidjt meiter, er Bant mieber.

Sebeit ben jungen Sttd)en mar ein fdpnalet
Salbfteig. ©annen* unb gidjtennabeln lagen

auf iljm, uitb bürreg Saitb. ©ottljin feiste er fid).
SSait Bonnte iljn faft nicpt erBeitnen. §ed= unb
buttBelbrauit mar adeg um iljn, mie er felbft.
Seljaglidj genof er bie ©onne mie borner. Sidjtg
regte fidi in feiner näheren Umgebung. Sie
lange? — ©inige ©annennabeln berfd)oben fic£).

Socfj einmal. Unb jeigt ltod) ein ©tüddjcit ©rbe,
bag loder neben iljnen gelegen mar, bagu. ©er
Bleine, fonnenljungrige galter merBte eg nidjt.
©in Bleiner, glängenber SaufBüfer Bam gmifdjen
Säbeln unb ©rbe gum Sorfdjein. ©in SBugen*

bliddien lang, bann mar er meg, unb nur bag

ipeben unb ©enBen ber oberften ©djidjt beg

fdintalen ©teigerg geigte ben SBeg an, beit er ein=

fdilitg. ©g mar ade» gang leife gefdjeljen. ©er
Bleine ©djmetterling aber mar längft fc§on meg=

geflogen.
©ie jungen ©ragffnigen, bie er ber SeiBje nad)

berfud)te, trugen iljn nodj nidEji, fo tängelte er
über fie, über bie Sud)en unb bag Seglein, im*
liter im Qidgad, einmal Bjin, einmal Bier, ©iitmal
ba, einmal bort raftenb, eilt Heinmingigeg Seil»
dien nur, nic^t einmal fo Bange, bajj eg gum
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Ueber den Wald, in dem Laubbäume im
hellen Frühlingskleid neben noch dunklen Tan-
nen und Fichten standen, flog eine Wildtaube.
Mit gespreizten Flügeln strich sie in der Sonne,
die ihr Gefieder silbrig-grau erscheinen ließ, über
die Wipfel. Unter ihr lag der Wald mit seinem

tausendfältigen Leben, über ihr zogen in dem

weiten Blau bauschige, kleine Frühlingswölkchen
dahin. Es war ein Tag, wie es selbst in diesem

Frühling selten einen gegeben hatte. So voll
Milde und doch Kraft, voll erwachten Lebens.

— Und die Wildtaube flog über den Wald,
knapp über den Bäumen. Auf einer hohen Fichte

ließ sie sich nieder. Noch einige Flügelschläge,
und sie saß ruhig auf einem der obersten Aeste.

Unter ihr löste sich ein Zweiglein, ein ganz klei-

nes, dürres nur. Der Wind mochte es einmal
geknickt haben. Es fiel durch das Gewirr der

Aeste aus den Waldboden. Doch nein, nicht ganz
hinab. Aus einem kleinen Blatt der vielen Bu-
chenschößlinge, die an dieser Stelle als Nachkom-
men der großen Buchen rundum wuchsen, kam
es zu liegen. Und sein Auffallen löste in seiner

neuen Umgebung ein leichtes Erschrecken aus.

Auf dem Nachbarblatt war nämlich ein kleiner

Falter gesessen. Kein seltener, nur einer, wie
sie in jedem Frühling im Wald und auf den

Wiesen oft zu finden find. Er war in der Sonne
gesessen, die durch das zarte Laubdach auf das

Fleckchen mit den Buchenschößlingen fiel. Ge-

nießerisch, mit weit ausgebreiteten Flügeln. Die
Sonne ließ die feinen Aederchen der braunen
Flügel gut erkennen, und die hellbraunen und
gelben Streifchen und Flecken hoben sich von der

dunklen Grundfarbe im hellen Licht besonders
ab. Das kleine Köpfchen mit den großen Augen
und den hauchfeinen Fühlern war vor Behagen
nahezu bewegungslos. Da kam plötzlich das
kleine dürre Fichtenzweiglein, fiel auf das Ne-

benblatt, und voller Schreck flog er weg.
Aber er flog nicht weit, ein anderes Blatt der-

selben jungen Buchengruppe lud ihn zum Son-
nen ein. Er setzte sich, krabbelte, tat die Flügel
auseinander, wie um ihre Pracht zu zeigen,

schloß sie, drehte sich ein paarmal, wie eine kleine

eitle Tänzerin, die Bewunderung heischt. Dann
hatte er die richtige Stellung gefunden und
machte sich behaglich breit. Frühling, Sonne und

Stille. Vielleicht auch nicht Stille, sondern Frie-
den, Ausgeglichenheit, denn ganz still kann es

im Wald nicht fein. Ganz leise raunen die

Bäume, es ist eine ständige Bewegung in ihnen.
Oft hört man sie nicht, man spürt sie nur. Es ist
das Leben, das in ihnen ist. In ihnen wie in
uns das gleiche Leben — und doch ein ganz an-
deres. Ein Vöglein hüpft von Ast zu Ast, noch

eines, andere singen, piepsen. Bienen summen,

Käfer krabbeln, ganz leise, kaum zu hören.
Kleine schwarze, braune und bunte Spinnen hu-
scheu oder springen über dürres Laub. Es ra-
schelt, und man weiß erst nicht wieso, bis man
die kleinen munteren Spinnlein entdeckt hat.
Ein paar Nadeln fallen, ein Zweiglein löst sich

wie vorhin. Oder ein kleiner brauner Falter
mit hellbraunen und gelben Flecken fliegt.

Was hatte ihn jetzt von seinem Sonnenplätz-
chen Vertrieben? Es war kein Zweiglein, war es

ein Windhauch, war es eine Unruhe in ihm
selbst? Im Zickzackflug flog er weg von den

kleinen Buchen, zwischen den Bäumen fort. Aber
nicht weiter, er kam wieder.

Neben den jungen Buchen war ein schmaler

Waldsteig. Tannen- und Fichtennadeln lagen

auf ihn: und dürres Laub. Dorthin setzte er sich.

Man konnte ihn fast nicht erkennen. Hell- und
dunkelbraun war alles um ihn, wie er selbst.

Behaglich genoß er die Sonne wie vorher. Nichts
regte sich in seiner näheren Umgebung. Wie
lange? — Einige Tannennadeln verschoben sich.

Noch einmal. Und jetzt noch ein Stückchen Erde,
das locker neben ihnen gelegen war, dazu. Der
kleine, sonnenhungrige Falter merkte es nicht.
Ein kleiner, glänzender Laufkäfer kam zwischen

Nadeln und Erde zum Vorschein. Ein Augen-
blickchen lang, dann war er weg, und nur das

Heben und Senken der obersten Schicht des

schmalen Steigers zeigte den Weg an, den er ein-
schlug. Es war alles ganz leise geschehen. Der
kleine Schmetterling aber war längst schon weg-
geflogen.

Die jungen Grasspitzen, die er der Reihe nach

versuchte, trugen ihn nach nicht, so tänzelte er
über sie, über die Buchen und das Weglein, im-
mer im Zickzack, einmal hin, einmal her. Einmal
da, einmal dort rastend, ein kleinwinziges Weil-
chen nur, nicht einmal so lange, daß es zum
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glügelaugßreiten langte, unruhig, auggelaffen.

— ©in anbetet galtet tarn, genau fo fat) et
aug, toie ber etfte. ©ie flogen miteinanber, iiBer=

einanbet, Igintereinanber, in bet ©onne üBet

Süden, ©tag unb SBalbfteig. Oft Betitlgtten fie

fid- SBat e» fdgeu, ffaielerifct), toetBenb? ®ann
flog et gang glöfslid), tote et geïomnten toat, fort
unb lief; ben etften galtet allein gutiid. Sïïïein,
toie et guerft allein getoefen toat. gut ïutgen
©dmeitetlinggleBen fgielt fid), bag atteS rafd aB.

Sei ung Stenfden bauett eg toolgl länget, Big

einet ben anbern Berläfft. ©bet — ïiitget? ©g

gleiten fo biete DSenfden ben galtern. ®ie gal=
ter, ©onnenïinbet eineg grülglingg unb ©om=

merg, tun redit fo, aber bie iSenfden? ©g finb
nur toettige, bie einanbet nidjt Berlaffen —
©onnenïinbet?

SeBen beut ©tamm bet gidgte, auf bet fid)
bie SBilbtauBe niebetgelaffen tjatte, tjerrfc^te auf
bet ©tbe tegeg SeBen unb ©reißen. Meine
fdtoatge SImeifett dritten bort iïjten SBotjnfiig,
unb man muff fagen, eg toat ein ftaitlidjer
SBotjnfifs. Stug Säbeln unb anberem, toag bet
Sßalb itjnen Bietet, Bauten fie i£)n in taftiofet
SItBeit auf, ©ic Bauten nod) immer batan, oB=

tootfl et fdjon fo tjoc^ toat, baff et einem Stern

fden Big an bie Mtie teicfien muffte, llngälglige
bet Keinen, fleiffigen Siethen toaten baBei,

ïleine SIftftüddjen, bie biet länget toaten alg fie

felBft, gu fdleggen. ©ort trug eine SImeife eineg

alleine, bort müßten fid) gtoei um eineg. Siele
liefen fc^einBat tegel= unb gtoedlog butdeinam
bet. SïBer eg muffte toolfl einen ©inn IgaBen,

benn in bet Saint gefdieïjt nie ettoag oïjne

©inn. SIBet, toag itieB tooï)I ben ïleinen galtet
bagu, fid) auggetedfnet in bie Söffe bet Smeifem
Burg gu fefsen? Sieïïeidt toat eg bie Satfadje,
baff fie ant Sanbe be§ Sudengläfsdeng ftanb,
Bielleidgt fdgieit eg ilfm, baff bort bie ©onne Be=

fonbetg toatm gu füllen toäte? 2ßie bem aud)

fei, et faf; ïaum einen ©dfritt bom Slmeifern

toolgnfiig entfernt, gtoifdfen gtoei tpaugtftraffen
bçt ®ierd)en. @t Begann fein alteg ©giel. glü=
gelaugBreiten gut Setounberung, gufammen»
flaggen, ©o, unb nun faf) et Breit ba. gaft
tegungglog, nur bie gülflet fgielteu ein toettig.

Sluf Beibett ©eiten neBen ilfm liefett eifrig bie

SImeifen. Qtoei toaten Born SBeg aBgefommen.

Sod toaten fie ein guteg ©tüd bom fid fonnem
ben ©dmetterling entfernt. Sluf llmtoegen ïa=

men fie ifim näffet. Sann toeg toat bet gal=
ter. ©g toat getabe fo, alg toäten alle btei gleid)

Biel etfdtoden. ®et ©dmetterling flog getabe=

gu üfierftürgt toeg, unb bie Beiben SImeifen toaten

erftarrt. Slbet fie erholten fid fduell, unb aud)

ben galtet fjatie eg toalgtfdeinlid nid)t aïïgm
lange Beeinbrudt, @o ettoag gaffiette ifjm nut gu

oft. Salb nadfier tjatte et ein ätjnlideg ©tleBrtig
mit einer ©diïïetfliege. guetft toat fie eine

geitlang gang ftieblid) unb mit ïfjtem fdiïïctm
ben SeiB gtofgertb, in feinet Sätje gefeffen. gft
eg ba ein Sßunber, toenn man etfdtidt, toenn fie

glölglid gu fraBBeln anfängt? Sadlfet aßet fanb
bet in feinem Seïjagen immer -toiebet geftörte

galtet bod) ein jungeg SudenBlatt, too et Iän=

get Bettoeilen ïonnte.
©ang tutjig faff et ba, tuBjig unb nidgtg

aïjnenb. giitjlte et nidt> baff gang in feinet Sälje
ein DSenfd ftanb? ©in Stenfd, bet bod ber

ärgfte geinb ift Bon allem, toag ba toädft unb

friedet unb fliegt, ©et Slumen augteifft, ©iet=

den gertritt, ben Sögeln itjte ©iet ftielglt. ©bet

tourte bet galtet, baff bet Stenfd) nidt geinb
ift, fonbetn nur geinb fein ïann? Sein, bot

galtet touffte eg nidt, benn toiffen ïann nut ein

SSertfd) •. SBet et füllte 'feine geinbfeligïeit,
bet fieine ©dmetterling, et metfte feine Igaftige

Setoegung, bie it)n ftöten ïonnte. @r merïte
aßet aitd nidt, baff iïjn bet Stenfd) anfal). Sidt
mit Sefiigeraugen, fonbetn — mit SSalbattgen.
©bet merïte et eg bod, ^ ïleine galtet? ©g

toaten toolft nut bie gtüIflinggBIumen, bie bet

Stenfd in bet $anb tjielt unb auf bie fid bet

©dmetterling fetgte. @t btelfte fid) fo, bafg bie

©onne tidtig'auf iïjn fiel, Breitete bie glügel
toeit augeinanber unb ï)ielt ftiïï. Unb bet Stenfd
fdaute. @t faï) bie feinen Sïebetd)en ber glügel,
bie ïjelleten gleden unb Streifen. ®ag toingige

Sögfden mit ben gtoffen Sïugen unb ben gitl)»
lern, bie toie ïleine SIntennen augfal)en. @t Be=

tounbette ben Sorget mit ben feinen, feinen

^ätden unb bie langen, gietliden Seindon. ©et

Stenfd îjielt gang ftiïï, toagte fid nidt gu Betoe=

gen unb — toat gliidlid). ©utd) einen ïleinen,
Braunen galter, toie man Biete jeben gtülfling
Unb ©OlTtmet feigen ïann. Edeltraud Danesch
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Flügelausbreiten langte, unruhig, ausgelassen.

— Ein anderer Falter kam, genau so sah er

aus, wie der erste. Sie flogen miteinander, über-

einander, hintereinander, in der Sonne über

Buchen, Gras und Waldsteig. Oft berührten sie

sich. War es scheu, spielerisch, werbend? Dann
flog er ganz plötzlich, wie er gekommen war, fort
und ließ den ersten Falter allein zurück. Allein,
wie er zuerst allein gewesen war. Im kurzen

Schmetterlingsleben spielt sich das alles rasch ab.

Bei uns Menschen dauert es Wohl länger, bis
einer den andern verläßt. Oder — kürzer? Es
gleichen so viele Menschen den Faltern. Die Fal-
ter, Sonnenkinder eines Frühlings und Som-
mers, tun recht so, aber die Menschen? Es sind

nur wenige, die einander nicht verlassen —
Sonnenkinder?

Neben dem Stamm der Fichte, auf der sich

die Wildtaube niedergelassen hatte, herrschte auf
der Erde reges Leben und Treiben. Kleine
schwarze Ameisen hatten dort ihren Wohnsitz,
und man muß sagen, es war ein stattlicher
Wohnsitz. Aus Nadeln und anderem, was der

Wald ihnen bietet, bauten sie ihn in rastloser
Arbeit auf. Sie bauten noch immer daran, ob-

Wohl er schon so hoch war, daß er einem Men-
scheu bis an die Knie reichen mußte. Unzählige
der kleinen, fleißigen Tierchen waren dabei,

kleine Aftstückchen, die viel länger waren als sie

selbst, zu schleppen. Dort trug eine Ameise eines

alleine, dort mühten sich zwei um eines. Viele
liefen scheinbar regel- und zwecklos durcheinan-
der. Aber es mußte Wohl einen Sinn haben,
denn in der Natur geschieht nie etwas ohne

Sinn. Aber, was trieb Wohl den kleinen Falter
dazu, sich ausgerechnet in die Nähe der Ameisen-

bürg zu setzen? Vielleicht war es die Tatsache,

daß sie am Rande des Buchenplätzchens stand,

vielleicht schien es ihm, daß dort die Sonne be-

sonders warm zu fühlen wäre? Wie dem auch

sei, er saß kaum einen Schritt vom Ameisen-

Wohnsitz entfernt, zwischen zwei Hauptstraßen
der Tierchen. Er begann sein altes Spiel. Flü-
gelausbreiten zur Bewunderung, Zusammen-
klappen. So, und nun saß er breit da. Fast
regungslos, nur die Fühler spielten ein wenig.

Auf beiden Seiten neben ihm liefen eifrig die

Ameisen. Zwei waren vom Weg abgekommen.

Noch waren sie ein gutes Stück vom sich sonnen-
den Schmetterling entfernt. Aus Umwegen ka-

inen sie ihm näher. Dann weg war der Fal-
ter. Es war gerade so, als wären alle drei gleich

viel erschrocken. Der Schmetterling flog gerade-

zu überstürzt weg, und die beiden Ameisen waren
erstarrt. Aber sie erholten sich schnell, und auch

den Falter hatte es wahrscheinlich nicht allzu-
lange beeindruckt. So etwas passierte ihm nur zu

oft. Bald nachher hatte er ein ähnliches Erlebnis
mit einer Schillerfliege. Zuerst war sie eine

Zeitlang ganz friedlich und mit ihrem schillern-
den Leib protzend, in seiner Nähe gesessen. Ist
es da ein Wunder, wenn man erschrickt, wenn sie

plötzlich zu krabbeln anfängt? Nachher aber fand
der in seinem Behagen immer wieder gestörte

Falter doch ein junges Buchenblatt, wo er län-

ger verweilen konnte.

Ganz ruhig saß er da, ruhig und nichts
ahnend. Fühlte er nicht, daß ganz in seiner Nähe
ein Mensch stand? Ein Mensch, der doch der

ärgste Feind ist von allem, was da wächst und

kriecht und fliegt. Der Blumen ausreißt, Tier-
chen zertritt, den Vögeln ihre Eier stiehlt. Oder

wußte der Falter, daß der Mensch nicht Feind
ist, sondern nur Feind sein kann? Nein, der

Falter wußte es nicht, denn wissen kann nur ein

Mensch Aber er fühlte keine Feindseligkeit,
der kleine Schmetterling, er merkte keine hastige

Bewegung, die ihn stören könnte. Er merkte
aber auch nicht, daß ihn der Mensch ansah. Nicht
mit Besitzeraugen, sondern — mit Waldaugen.
Oder merkte er es doch, der kleine Falter? Es
waren wohl nur die Frühlingsblumen, die der

Mensch in der Hand hielt und auf die sich der

Schmetterling setzte. Er drehte sich so, daß die

Sonne richtig'auf ihn fiel, breitete die Flügel
weit auseinander und hielt still. Und der Mensch

schaute. Er sah die feinen Aederchen der Flügel,
die helleren Flecken und Streifen. Das winzige
Köpfchen mit den großen Augen und den Füh-
lern, die wie kleine Antennen aussahen. Er be-

wunderte den Körper mit den feinen, feinen

Härchen und die langen, zierlichen Beinchen. Der
Mensch hielt ganz still, wagte sich nicht zu bewe-

gen und — war glücklich. Durch einen kleinen,

braunen Falter, wie man viele jeden Frühling
Und Sommer sehen kaNN. àltrauâ vanesek
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